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Ettenheim. Mit dem Ausbau
der Autobahn A 5 und den
derzeitigen Verkehrsproble-
men, die die Baustellen mit
sich bringen, haben auch die
Speditionen in der Region zu
kämpfen. Im Interview
spricht Rolf Wildt von der
Spedition Wildt aus Etten-
heim unter anderem über ver-
zögerte Abläufe, den Wettbe-
werb zwischen den Spediteu-
ren der Region sowie die soge-
nannten Megatrucks.

Herr Wildt, Staus, Schlaglö-
cher, schmale Spuren:
Macht Ihrer Spedition die
Baustelle auf der Autobahn
A5 zu schaffen?

Natürlich macht uns die Bau-
stelle zu schaffen. Termine
können nicht eingehalten wer-
den, Verzögerungen bremsen
die Abläufe und erhöhen so-
mit auch die Kosten. Die
Schlaglöcher erhöhen zudem
sehr stark den Verschleiß an
den Fahrzeugen. Die schma-
len Spuren erhöhen allerdings
auch weiterhin das Unfallrisi-
ko ungemein. Die Lkw fahren
in den Baustellen die vorgege-
benen Höchstgewindigkeit.
Somit kann die linke Spur
sehr gut genutzt werden, um
versetzt zu fahren. Zum Über-
holen sollte man sie aber nur
im Notfall benutzen. Es ist
sehr schwer, einen Lastzug in
einer Spur mit maximal 20
Zentimetern Abweichung zu
halten. Wir hoffen, dass in
drei Jahren der Verkehr dann
ungehindert fließen kann.

Wie stark sind der Konkur-
renz- und Preiskampf zwi-
schen den Speditionen in
der Region?

Der Preiskampf war 2009 un-
erbittlich. Das hat inzwischen
zu einer gewissen Marktberei-
nigung geführt. Es wird nicht
mehr um jeden Preis gefah-
ren. Zeitweise gibt es sogar
Kapazitätsengpässe. Wir ha-
ben versucht, unseren Kun-
den durch Qualität einen
Mehrwert zu bieten. Das hat
sich sehr gut ausgezahlt. Ganz

neu: Auf Wunsch können wir
den CO2 Ausstoß für den
Transport berechnen. Über
zwei Umweltorganisationen
kann dann die gleiche Menge
CO2 in Projekten gebunden
werden wie für den Transport
verbraucht wurde. Über die
Kompensationsleistung wird
dann von der Umweltorgani-
sation ein Zertifikat ausge-
stellt, das mit der Frachtrech-
nung an den Kunden weiter-
gereicht wird.

Ist die Deutsche Bahn eine
Konkurrenz für Sie?

Nein. Den individuellen Ver-
kehr kann die Bahn nicht bie-
ten. Die DB befördert Massen-
güter oder Ganzzüge über
weite Strecken. Unser Betäti-
gungsgebiet ist Zentraleuropa
mit Deutschland, Österreich,
Schweiz und Frankreich. Die
Sendungsgrößen gehen von
fünf Paletten bis 34 Paletten
im Sattelzug. Dabei werden
auch Baustellen oder kleinere
mittelständische Firmen in
der Fläche beliefert. Hier kön-
nen wir ganz individuell auch
auf die Bedürfnisse der Kun-
den und Produkte eingehen.
Ob Kranbeladung, überlange
oder überbreite Teile unter
Plane, besondere Ladungssi-
cherung oder termingeführte
Transporte mit Avisierung –
bei uns ist alles möglich.

Gigaliner, Monstertrucks:
Werden die riesengroßen
Lkw in Zukunft auf deut-
schen Straßen unterwegs
sein? Oder denken Sie
selbst über die Anschaffung
eines solchen Fahrzeug?

Die Zeichen stehen für den
Gigaliner, es werden in immer
mehr Bundesländern Ausnah-
megenehmigungen für einen
Großversuch erteilt. Ich kann
mir nicht vorstellen, dass er
dann, nach den Versuchen,

nicht auch tatsächlich kommt.
Die Industrie steht massiv
hinter diesem Projekt und will
damit langfristig die Fracht-
kosten senken. Ich persönlich
halte diese Fahrzeuge für die
mitteleuropäische Infrastruk-
tur für nicht geeignet. Es wird
massive Probleme geben mit
Parkplätzen, die viel zu kurz
sind, engen Ortsdurchfahrten,
Anlieferung bei Kunden mit
kleinen Betriebshöfen. Auch
wenn propagiert wird, dass
diese Fahrzeuge auf Langstre-
cken und nur auf ausgewähl-

ten Routen fahren sollen, wird
es einen massiven Druck auf
das Gewerbe geben, billiger
zu produzieren, und dies wird
letztendlich nur mit diesen Gi-
galinern möglich sein. Wir
beteiligen uns nicht an diesem
Versuch und hoffen, dass die
jetzigen Fahrzeugmaße und
Gewichte beibehalten wer-
den.

Welche Bedeutung hatte
der Zusammenschluss mit
Hiller Ende des vergange-
nen Jahres für Wildt?

Wir sind mit Hiller eine stra-
tegische Allianz eingegangen.
Mit der Widra Logistik GmbH
bearbeiten wir ein komplett
neues Geschäftsfeld, nämlich
die Neumöbellogistik. In die-
sem Bereich können wir
durch guten Service und Zu-
satzleistung, beispielsweise
Anlieferung bis in die Woh-
nung, Aufbau von Möbeln
beim Kunden oder Aufbau
des Messestands, viele Neu-
kunden gewinnen. Hilfreich
ist dabei, dass die Grundaus-
lastung durch Hiller kommt.

Preiskampf führt zur Marktbereinigung
»Die Zeichen stehen für den Gigaliner« / Der Ettenheimer Speditör Rolf Wildt ist Herr über 46 Zugfahrzeuge

Kenzingen. So wichtig ein
CRM-System, also ein System
zur Kundenpflege, für die Or-
ganisation einer Firma ist, so
komplex ist die Implementie-
rung einer passenden Varian-
te. Der Prozess dauert Jahre.
Freyler, Unternehmensgrup-
pe aus Kenzingen, hat kürz-
lich die Einführung des CRM-
Systems Microsoft Dynamics
erfolgreich abgeschlossen.

Die grundlegende IT-Land-
schaft bei Freyler basiert vor-
wiegend auf Microsoft-Lösun-
gen. »Da lag es nahe, dass wir
uns für Dynamics entschie-
den haben«, erklärt Freyler-
Geschäftsführer Markus
Dosch. Doch Freyler kam es

nicht nur auf die Funktionen
des neuen Systems an, son-
dern auch auf einen geeigne-
ten Partner. Zunächst arbeitet
Freyler mit dem Systemhaus
Bechtle und dessen Projektlei-
ter Stefan Gross zusammen.
Als Gross zur Ettlinger Gesell-
schaft für Wirtschaftsinforma-
tik (GfWI) wechselt, zieht
Freyler mit. Der Übergang
klappt problemlos, auch weil
Bechtle Freyler und Gross kei-
ne Steine in den Weg legt.
Gross betreut Freyler nun seit
drei Jahren. »Die größte He-
rausforderung bei diesem Pro-
jekt ist, die Mitarbeiter einzu-
beziehen und mitzunehmen«,
sagt Sarah Talosi, Vertriebsas-

sistentin bei Freyler. Im Mit-
telpunkt dabei: den Nutzen
und den Mehrwert des Sys-
tems zu transportieren.

Gross: »Bei der Einführung
von CRM-Systemen ist die
Nutzerakzeptanz der neural-
gische Punkt.« Das ist Freyler
auch von Anfang an bewusst
gewesen. »CRM ist nicht nur
eine Software, sondern eine
Strategie, hinter der die Ge-
schäftsführung und die Mit-
arbeiter stehen müssen«, so
Gross. Die Vorteile lassen sich
auf einen Punkt bringen: zent-
ralisiertes, synchronisiertes
Wissen. Zuvor waren Infor-
mationen bei Freyler nur per-
sonenbezogen vorhanden.

»Nun haben wir erstmalig
eine zentrale Kundendaten-
bank für die gesamte Freyler-
Gruppe geschaffen«, erklärt
Dosch. »Zudem ist das neue
Kundensystem ein weitrei-
chendes Controlling-Instru-
ment.« Talosi ergänzt: »Jetzt
können sich neue Mitarbeiter
im Vertrieb viel schneller ein-
arbeiten.« Das besondere ist
die permanente Synchronisie-
rung von Blackberry, Outlook
und dem neuen Kundensys-
tem, erklärt Gross. Keine Spie-
lerei, sondern klarer Vorteil:
»Jeder unserer Mitarbeiter hat
im Außeneinsatz stets den ak-
tuellen Stand eines Projekts
parat«, so Dosch.

Zentralisiertes und synchronisiertes Wissen für Mitarbeiter
Freyler hat CRM-Einführung erfolgreich abgeschlossen / Systeme zur Kundenpflege sind Teil einer Strategie

Oberkirch. Großer Erfolg für
die Oberkircher Winzerge-
nossenschaft und die
Schwarzwälder Edelobstbren-
nerei Franz Fies aus Ober-
kirch-Ringelbach in China:
Die beiden sind Exklusiv-Lie-
feranten für den deutschen
Pavillon im Rahmen der
World Expo.

»Lieferant der Expo zu sein,
ist für uns in China eine gute
Referenz«, so Markus Ell. Be-
reits nächste Woche werde
eine weitere Lieferung mit
10000 Flaschen beider Betrie-
be nach China gehen. In Chi-
na arbeiten die Ortenauer mit

Wine Discoveries als Ver-
triebspartner. Der Expo-Bei-
trag dient auch dazu, die Zu-
sammenarbeit zu intensivie-
ren und Kontakte zu knüpfen.
»Der Fokus liegt für uns auf
Web-Shops, Fachhandel, Gast-
ronomie und Hotellerie«, sagt
Eva-Maria Fies, Assistentin
der Geschäftsleitung in der
gleichnamigen Edelobstbren-
nerei. Das Grand Hyatt,
Shanghais höchstes Gebäude
und Nobel-Hotel, schenkt be-
reits Oberkircher Weine und
Fies-Edelbrände aus. Ebenso
das Sternelokal Stiller in
Shanghai, berichtet Ell von

ersten Standbeinen in den ge-
wünschten Branchen. Dass
die Oberkircher so spontan
Lieferanten für die Expo wur-
den, liegt daran, dass bereits
Geschäftsbeziehungen zu Wi-
ne Discoveries bestanden und
daher die Weine schon vor
Ort waren. Auch beim Staats-
empfang der deutschen Bot-
schaft gabs Oberkircher Wei-
ne. Auch von den Obstdestil-
laten zeigten sich die Chine-
sen beeindruckt, sind diese
schließlich bislang gänzlich
unbekannt, da man haupt-
sächlich Brände auf der Basis
von Reis und Korn kennt.

Edle Weine beim Staatsempfang
Auch von den Obstdestillaten zeigen sich die Chinesen beeindruckt

Kehl. Im Rahmen der Feier-
lichkeiten zum zehnjährigen
Jubiläum der Kehler Firma
Presscontrol hat das Unter-
nehmen eine Tombola unter
allen geladenen Gästen veran-
staltet. Der Spendenerlös von
500 Euro wurde jetzt vom
Presscontrol-Geschäftsführer
Bernhard Honauer an den
Förderverein Krebskranker
Kinder in Freiburg übergeben
zusätzlich werden jeweils wei-
tere 250 Euro von Presscon-
trol an den Förderverein Dorf-
gemeinschaft Auenheim und
an das Aktive Dorf Leutes-
heim für einen guten Zweck
gespendet.

Presscontrol
spendet

Ortenau. Immer mehr Arbeit-
nehmer leiden an psychischen
Störungen. Dies ergab eine
Umfrage des TÜV Süd Life
Service zur Wahrnehmung
von Stress in Betrieben, bei
der TÜV-Süd-Betriebsärzte
befragt wurden. Insgesamt
sind sich mehr als 80 Prozent
der befragten Betriebsärzte
darin einig, dass psychische
Störungen am Arbeitsplatz zu-
nehmen. Im Gegensatz dazu
schätzen sie das Bewusstsein
der Unternehmen für psychi-
sche Belastungen als schwach
ein. Nur etwa jeder zehnte Be-
trieb nimmt demnach psychi-
sche Erkrankungen wirklich
ernst. Dementsprechend nied-
rig ist auch die Bereitschaft,
Geld in entsprechende Früh-
warnsysteme und Präventiv-
maßnahmen zu investieren.
Knapp 63 Prozent der Ärzte
erwarten auch für die nähere
Zukunft keine nennenswerten
Investitionen in diesem Be-
reich. Diese Zahlen sind je-
doch insoweit erstaunlich, da
psychische Erkrankungen für
den Arbeitgeber enorme Kos-
ten bedeuten. Neben weniger
Leistungsfähigkeit sind auch
die durchschnittlich 25 Aus-
falltage ein großer wirtschaft-
licher Faktor.

Belastung wird
oft unterschätzt

Offenburg. Der Gewerbepark
Raum Offenburg, Hoch 3, er-
hält Zuwachs. Im kommen-
den Jahr soll hier ein Bowling-
und Freizeitcenter entstehen.
Die beiden Investoren haben
sich für ihr Vorhaben ein rund
8500 Quadratmeter großes
Grundstück vom Zweckver-
band des Gewerbeparks reser-
vieren lassen. Das Bowling-
und Freizeitcenter soll in
einer 55 mal 30 Meter großen
Hallen untergebracht werden.

Gewerbepark
erhält Zuwachs

IM GESPRÄCH MIT

Rolf Wildt

Rolf Wildt von der Spedition Wildt aus Ettenheim hofft, dass die jetzigen Fahrzeugmaße bleiben.

Freyler-Geschäftsführer Markus
Dosch

Gemeinsam auf der World Expo: Markus Ell, Geschäftsführer der
Oberkircher Winzergenossenschaft (von links), die Chinesin Lusy so-
wie Birgit Schmiederer-Reiser und René Reiser von Wine Discoveries.

Ortenau. Wie die repräsenta-
tive Umfrage der Industrie-
und Handelskammer (IHK)
ergab, führte die verbesserte
Binnennachfrage und die für
die Exportwirtschaft positive
Euro-Schwäche zu einem
spürbaren Aufschwung. Jede
vierte der 1100 befragten Fir-
men mache gute Geschäfte,
das seien neun Prozent mehr
als zu Beginn des Jahres. Nur
noch 16 Prozent beklagten
den Angaben zufolge eine
schlechte Entwicklung, An-
fang 2010 waren es noch gut
doppelt so viele (33 Prozent).
Die verbesserte Stimmung be-
schränke sich nicht auf einzel-
ne Branchen. Industrie, Groß-
handel und das Transportge-
werbe erwarteten mehr Geld
in den Kassen. Auch in Berei-
chen, in denen kaum Aus-
landsgeschäfte gemacht wer-
den und der schwache Euro
kein positiver Faktor ist, glät-
ten sich die Sorgenfalten. Der
Einzelhandel blicke leicht zu-
versichtlich in die Zukunft,
der Bau rechne mit einer
gleichbleibenden Lage.

Erholung
von der Krise


